
Der seltsame Rat 
Das junge, frisch verheiratete Paar war in jeder Hinsicht glücklich. Doch als der Mann seine Arbeit verlor, trübte sich die Freude der 

beiden. Obwohl er ein erfahrener Mechaniker war, fand er keine andere Stelle. Jeden Tag nahm die Angst der beiden zu, ebenso ihre 

finanziellen Probleme. Eines Tages unterhielt sich der junge Mann mit einem Bekannten, der ein Chassid von Rabbi Scholom Dow 

Ber (dem fünften Chabad-Rebbe, bekannt als Rebbe Raschab) war. „Besuch doch mal unseren Rebbe. Er ist weise und wird euch 

helfen.“ Der junge Mann, der kein Chassid war, erwiderte: „Was weiß der Rebbe von Mechanikern? Wie sollte er mir helfen 

können?“ Aber als die Zeit verging und er keine Arbeit fand, kam ihm die Idee nicht mehr so fremd vor. „Was habe ich zu 

verlieren?“, dachte er. Er ging zu den Chassidim und sagte ihnen, er sei jetzt bereit, mit ihrem Rebbe zu sprechen. Alle spendeten ein 

wenig Geld, so dass er nach Lubawitsch fahren konnte. Bald hatte er Gelegenheit, unter vier Augen mit dem Rebbe zu reden. Er 

schilderte ihm seine Not, und der Rebbe hörte ihm aufmerksam zu. Dann sagte er: „Du und deine Frau solltet in die Stadt X 

umziehen und ein Geschäft eröffnen.“ Der Rebbe segnete das Paar und wünschte ihm viel Erfolg. Der verwirrte junge Mann 

verabschiedete sich. Nach seiner Rückkehr beklagte er sich bei den Chassidim: „Euer Rebbe hat mir einen seltsamen Rat gegeben. 

Er will, dass wir in eine Stadt gehen, von der wir nie gehört haben, und dort Hüte verkaufen - davon verstehe ich nichts!“ Die 

Chassidim wunderten sich kein bisschen über den scheinbar merkwürdigen Rat. „Ein Rebbe ist anderes als andere“, sagten sie. 

„Wenn er dir einen Rat gibt, dann hör auf ihn, selbst wenn du den Rat für sinnlos hältst. Der Rebbe sieht weiter als wir.“ Der junge 

Mann beriet sich mit seiner Frau, und sie beschlossen, den Rat des Rebbe zu befolgen. Wieder wurde gesammelt, und bald war das 

junge Paar unterwegs zu seinem Neuanfang - das hofften die beiden zumindest. Als sie in der Stadt ankamen, schauten sie sich nach 

einem geeigneten Laden um. Aber sie konnten sich nur einen sehr kleinen Laden am Stadtrand leisten. Wer sollte ihr Geschäft dort 

finden? Würde jemand Hüte bei ihnen kaufen? Ihre Zweifel bestätigten sich, als Tage und Wochen vergingen. Sie saßen in ihrem 

winzigen Laden und betrachteten ihre schönen Hüte. Aber niemand kam. Hatten sie einen Fehler gemacht, als sie auf die Chassidim 

und den Rebbe gehört hatten? Eines Tages hielt eine luxuriöse Kutsche vor dem bescheidenen Geschäft. Ein gut gekleideter Mann 

trat ein und sagte: „Ich war auf einer Geschäftsreise und fahre nach Hause. Ich brauche ein Geschenk für meine Frau.“ Er begann 

Hüte auszuwählen und auf die Theke zu legen. Innerhalb weniger Minuten hatte er eine große Menge Hüte angehäuft. Fast jeder Hut 

im Laden lag auf der Theke! „Was schulde ich Ihnen?“, fragte der Mann. Das junge Paar blieb stumm. Wenn sie ihm den echten 

Preis nannten, würde er bestimmt seine Meinung über diesen üppigen Kauf ändern. Darum nannten sie einen sehr kleinen Preis. 

„Wie bitte?“, rief der reiche Mann aus. „Das kann unmöglich stimmen!“ Sie erwiderten: „Nun ja, es ist der Großhandelspreis.“ Aber 

der Kunde bestand darauf, einen angemessenen Preis zu zahlen. Natürlich sah er, dass in dem Geschäft nichts los war und dass die 

Inhaber sehr nervös waren. Er legte einen großzügigen Betrag auf die Theke und wollte eben gehen. Aber dann blieb er stehen, weil 

der junge Mann so traurig aussah. „Warum seid ihr zwei so niedergeschlagen?“, fragte er. „Ich bin Mechaniker“, erklärte der junge 

Mann, „und sogar ein sehr guter. Aber vor ein paar Monaten verlor ich meine Arbeit und fand keine andere. Die Chassidim in 

meiner Stadt überredeten mich, ihren Rebbe zu besuchen, und der riet uns, in diese Stadt zu ziehen und ein Hutgeschäft zu eröffnen. 

Ihr Kauf hat uns sehr geholfen. Trotzdem bin ich Mechaniker und kein Hutverkäufer!“ „Vielleicht kann ich euch helfen“, sagte der 

Reiche. „Mein Bruder besitzt eine Fabrik, und zwei seiner wertvollsten Maschinen sind seit sechs Monaten defekt. Er weiß nicht 

weiter, weil niemand sie reparieren kann. Vielleicht hast du mehr Erfolg.“ Der Reiche gab ihm einen Empfehlungsbrief und schoss 

ihm die Reisekosten vor. Eine Woche später meldete der junge Mann sich in der Fabrik, und zwei Tage danach funktionierten beide 

Maschinen wieder, zur großen Erleichterung des Fabrikanten. „Sie waren der Einzige, der sie reparieren konnte. Darum möchte ich 

Ihnen eine Stelle anbieten. Möchten Sie diese Fabrik leiten?“ Der junge Mann war außer sich vor Freude. Einige Monate später 

kehrte das Paar in seine Heimatstadt zurück, und die Chassidim umringten sie aufgeregt und wollten hören, wie es ihnen ging. Die 

beiden erzählten die ganze Geschichte und zogen die offenkundige Lehre daraus: Der Rebbe hatte recht gehabt, so wie seine treuen 

Anhänger. 
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Wenn Sie die Geschichte 

vom Exodus genau 

lesen, erkennen Sie, dass 

die wahre erlösende 

Kraft der Glaube der 

Frauen war. Heute 

wiederholt sich die 

Geschichte. 

 

Feuer und Eis 

von Michoel Gourarie 

Diese Woche lesen wir in der Torah die Geschichte von den zehn Plagen, mit 

denen die Ägypter bestraft wurden. Als siebte Plage schickte G-tt Hagel, um 

den Weg für den Exodus zu ebnen. Riesige Hagelkörner prasselten herab, 

zerstörten die Ernte und beschädigten die Felder. Aber dann erwähnt die Torah 

ein wundersames Detail, das uns überrascht: Jedes Hagelkorn enthielt eine 

Flamme! Welchen Zweck hatte dieses Feuer? Der Sohar erklärt, dass die zehn 

Plagen nicht nur der ägyptischen Wirtschaft schaden, sondern auch ein Mittel 

der spirituellen Erneuerung für die Juden sein sollten. Jede Plage war zugleich 

eine wichtige Lektion auf dem Weg zum Wachstum und zur wahren Freiheit. 

Hagel ist eisig kalt und symbolisiert mangelndes Einfühlungsvermögen und 

Gleichgültigkeit für andere und deren Bedürfnisse. Die „Hagelpersönlichkeit“ 

ist nicht fürsorglich, mitfühlend und liebevoll. Sie ist völlig kalt und kümmert 

sich nicht um andere. Besteht für solche Menschen Hoffnung? Kann in ihnen 

ein Funke Liebe entzündet werden? 

Mit dieser Plage erklärt die Torah, dass selbst ein Herz aus Stein erweicht 

werden kann. In jedem Menschen brennt eine Flamme der Liebe und des 

Mitgefühls. Aber bei manchen ist diese Flamme nur Selbstliebe, die vom Ich 

genährt und eher nach innen gelenkt wird als zu anderen Menschen. Das 

Ergebnis ist Egoismus und Selbstliebe, aber auch Gleichgültigkeit gegenüber 

anderen. Das Feuer brennt zwar, jedoch verborgen im Eis. Das Eis braucht nur 

zu schmelzen; dann wird das Feuer der Liebe und des Mitgefühls für alle 

sichtbar. Um das zu erreichen, muss der „Hagelmensch“ erstens sein Ego 

abstreifen, indem er demütiger wird, und zweitens damit anfangen, gütig und 

liebevoll zu handeln, selbst wenn er dazu keine Lust hat. Dieses Verhalten 

schürt das Feuer. Die Flamme brennt immer. Es liegt an jedem Menschen, ob 

sie im Hagel verborgen bleibt oder offen brennt. 
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